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1. Die Bedeutung der allen Kindern Gottes geltenden Forderung der 
    Demut

„Gleicherweise ihr Jüngern, seid untertan den Ältesten; allesamt aber haltet unter einander fest an der Demut! Denn Gott widerstehet den Hoffärti​gen, aber den Demütigen gibt er Gnade. So demütiget euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, damit er euch erhöhe zu seiner Zeit! Alle euere Sorge werfet auf ihn; denn er sorget für euch!“ (1.Pt.5,5-7)
a) Gottgewollte Unterordnung der Jüngeren in der Gemeinde Gottes

Zu den köstlichen und wertvollen Ermahnungen, die wir bis jetzt aus diesem Kapitel des Petrusbriefes kennengelernt haben, gehört auch die Aufforderung, daß die Jüngeren den Ältesten untertan sein sollen. Wenn selbst Älteste der Gemeinde noch versucht sein können, mehr im Äußeren zu leben, als nach der göttlichen Ord​nung im Innern, so kann es von den Jüngeren überhaupt nicht erwartet werden, daß sie auf dem Boden des Äußeren schon in der rechten, gottgewollten Stellung sind, in der sie dem Satan in der göttlichen Ordnung begegnen können. 
Petrus zeigt die Ord​nungen für die Ältesten um der notwendigen Entwicklung willen, weil auch ihnen noch Schwächen anhaften. Wenn es auch Älteste gibt, die ihren Dienst in der Hin​gabe und Treue als Vorbilder der Gemeinde nicht üben, so muß der Jüngere doch den Ältesten untertan sein. Es steht deshalb keinem Jüngeren das Recht zu, die Schwachheiten der Ältesten zu kritisieren und sie zu maßregeln. Nach der göttlichen Ordnung steht und fällt jeder seinem Herrn, und der Herr kann ihn wohl aufrichten (Rm.14,4). Gott hat auch für die Ältesten die Werkzeuge, um sie zu ermahnen; dazu gebraucht er aber keine unmündigen Kindlein. Es wäre sehr unartig, wenn Kindlein den Vater für seine Fehler strafen wollten. Wenn der Vater der Familie auch ein schlechtes Vorbild gibt, dürfen die Kinder ihn trotzdem nicht strafen. 

(Man denke bei diesen wohl gültigen Ausführungen dennoch auch an ELIHU, der ja sowohl an Jahren wie auch in seiner geistigen Stellung ‚ein Jüngling‘ war, denn nur durch die Vermittlung ELIHUS konnte Hiob  - trotz aller gutgemeinten Ratschläge seiner Freunde und Mitältesten -  erst wieder in die rechte Stellung Gott gegenüber finden! Es kann sich also bei obigen Ausführungen NICHT etwa um ein Redeverbot für Jünglinge handeln, sondern eher um eine Ermahnung zu allem Respekt und Anstand! ELIHU ‚nahm kein Blatt vor den Mund‘, wie man so sagt, - als er HIOB seine falsche Stellung klar machte! rjd)
Gott hat seine Ordnung offenbart, und wenn seine Kinder dieselbe nicht beach​ten, entwickelt sich ihre Geistesstellung nicht richtig. Manche
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Gotteskinder können niemals Älteste werden, weil sie sich schon immer dafür gehal​ten haben. Was man aber glaubt zu sein, das kann man nicht mehr werden. Wenn junge, unerfahrene Seelen sich anmaßen, Älteste zu spielen, dann können sie am inwendigen Menschen nie genesen; sie gehen darüber zugrunde, weil sie der göttli​chen Ordnung zuwiderhandeln.

Junge Gotteskinder bedürfen der Pflege. Durch treue Übung auf dem Boden der Erlösung können aus den Kindlein Jünglinge und aus den Jünglingen Väter in Christo heranreifen (1.Jh.2,12-14). So können Älteste für ihre Pflicht und ihren Dienst heran​reifen und ihre von Gott ihnen aufgetragene Aufgabe erfüllen.

Wenn alle untereinander fest an der Demut halten sollen, 
weil Gott den Hoffärti​gen widersteht 
und den Demütigen Gnade gibt, 
dann ist damit die Grenze zwischen den Jüngeren und Älteren nicht verwischt. Es ist nur gezeigt, wie die Demut vom Anfang bis zum Ende die Stellung jedes Kindes Gottes auszeichnen muß.

Die Demut ist das wahre Heilmittel für jede Krankheit des inwendigen Menschen.

Wer in seiner Stellung zum Herrn gesunden will, der muß sich fest an die Demut halten. Das gilt den Ältesten und den Jüngeren; denn Gott widersteht den Hoffärti​gen, aber den Demütigen gibt er Gnade. Diese göttliche Ordnung müssen alle Gläu​bigen sehen und den Willen Gottes tun, wenn sie am inwendigen Menschen genesen wollen. Die geistliche Gesundheit ist die Vorbedingung zum rechten Wachstum.

b) Demut, - die Vorbedingung zum rechten Weiden der Herde Gottes

Alles, was Petrus von den Ältesten und den Jüngeren sagt, kann in die Forde​rung, an der Demut festzuhalten, zusammengefaßt werden. Wenn die wahre Hingabe zum Dienst wegen der Gewinn- und Herrschsucht fehlt und den Jüngeren gegen die Ältesten der Gehorsam mangelt, so fehlt allen die Demut (1.Pt.5,2).

Die Ursache des Falles des Engelfürsten war Mangel an Demut. Der Glanz die​ses Engels hat seine Weisheit verderbt (Ez.28,11-18).

Der Hochmut und die Überhebung sind immer die Ursache von der Gewinnsucht und allen Herrschgelüsten.

Wenn die Demut fehlt, so kann das Kind Gottes die rechte Einstellung auf das Kommen des Herrn, um die unverwelkliche Krone des Lebens zu empfangen, nicht haben; denn Gott widersteht Hoffärtigen (1.Pt.5,3-5).

Die Hoffart ist ein Streben des Menschen gegen Gott und seine Ordnung. Das hoffärtige Kind Gottes erstrebt sein selbsterwähltes Ziel; wenn es das göttliche Ziel, das ihm vorgehalten ist, im Auge hätte, so würde es im Gehorsam der Unterordnung den Anschluß an Gott suchen, und es wäre in dieser Stellung demütig. Weil die Ein​stellung auf das göttliche Ziel hin die Demut wirkt, darum muß der Hochmütige ein ungöttliches Ziel erstreben.
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Darum müssen die Ältesten demütig sein, wenn sie die Herde freiwillig, nach Gottes Willen und mit Hingabe, als Vorbild der Herde ungezwungen und ohne Herrschgelüste weiden wollen. Wer das Seine sucht, indem er herrschen will, der sucht für seine fleischliche Einstellung Befriedigung, und darum fehlt ihm auch die Demut. Die eine oder die andere Stellung hat jedes Kind Gottes zu Gott. Entweder es ist hoffärtig oder demütig, es ist entweder mit Gott in Harmonie, oder es ist gegen Gott.

c) Scheindemut und von Gott bewirkte Demut

Gott widersteht darum den Hoffärtigen, weil sie das Ihre suchen und dadurch nicht in der gottgewollten Gesinnung, wie sie Jesus hatte, sind. Wenn der Widersa​cher, der Teufel, wie ein brüllender Löwe umhergeht und sucht, wen er verschlinge (1.Pt.5,8), so faßt er die Kinder Gottes an ihrer schwachen Stelle, die auch seine Wesensart ist, am Hochmut.

Als glänzender Morgenstern blieb er nicht in der ihm von Gott gegebenen Behau​sung, sondern wollte Gott gleich sein, indem er über die in Wolken gehüllten Höhen zum Himmel emporsteigen und dem Allerhöchsten gleich seinen Thron über die Sterne Gottes erhöhen wollte. Darum lautet die Aufforderung für alle, von dem Jüng​sten bis zu dem Ältesten  - trotz der Unterschiede, welche die Gotteskinder in ihrer Stellung aufweisen -  daß sie alle an der Demut festhalten sollen. Das will gewiß jedes Gotteskind. Man möchte wohl alle Schriftordnungen  - wenn auch nur zum Schein, um etwas zu gelten -  erfüllen. Darum mußte Paulus es schon zum Ausdruck bringen, daß er nicht den Menschen dient, sondern dem Herrn (Ep.6,5-8). 
Und Jesus hat gesagt:

„Wie könnet ihr glauben, die ihr Ehre von einander nehmet und die Ehre, die von Gott allein kommt, nicht suchet?“ (Jh.5,44)

 Von ihm selbst ist bezeugt:

„Jesus selbst aber vertraute sich ihnen nicht, weil er alle kannte, und von nieman​dem ein Zeugnis bedurfte über einen Menschen; denn er selbst wußte, was im Menschen war.“ (Jh.2,24-25)
Wir sind gewöhnlich viel mehr von den Menschen als von Gott abhängig; darum nehmen wir viel mehr Rücksicht auf die Menschen, die uns umgeben, als auf Gott. Wir wissen, daß uns die Menschen beurteilen, und wenn sie uns nicht direkt sagen, was sie von uns denken, so hören wir es auf Umwegen. 
Aber worauf achten wir mehr, auf das Urteil der Menschen oder auf das Urteil Gottes? Von wem reden wir mehr in unserer gegenseitigen Unterhaltung, von Gott und dem Göttlichen oder von den Menschen? 
Wir kennen uns diesbezüglich zu gut und wissen auch, wie gern wir etwas darstellen wollen. Wenn wir das öffentlich zur Schau tragen müßten, was wir manchmal im innersten Wesen sind, so würden wir uns vor keinem Menschen sehen lassen. Welchem Menschen ist es ganz gleichgültig, was man von ihm denkt und über ihn urteilt? 
Deshalb möchten wir gewiß demütig scheinen; aber an der Demut festhalten, bedeutet eben nicht nur etwas
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scheinen; die wahre Demut hat mit Schein nichts zu tun. 
Erst dann, wenn das Got​teskind die gewaltige Hand seines Gottes erfährt, beweist es, ob es an der Demut festhalten will. Das ist eine andere Erfahrung, als nur vor den Menschen demütig zu sein. Wenn Gott sein Kind unter seiner gewaltigen Hand haben will, zeigt es erst, ob es einverstanden ist, auch wenn Gottes starke Hand anders führt, als es das gern hätte. 
Dem Petrus sagte Jesus, daß er sich in der Jugend selbst gürtete und ging, wohin er wollte; aber wenn er alt ist, wird ihn ein anderer gürten und ihn führen, wohin er nicht will (Jh.21,18). Gott übersieht wohl die Zeit der Unwissenheit und Unmündigkeit (1.Tm.1,13). Das sind die Jugendjahre, in denen Gott manches gesche​hen läßt, das er übersieht; aber sein Kind soll nicht immer unerfahren bleiben. Es muß heranreifen zum Jüngling, der stark ist, weil das Wort in ihm bleibt, wodurch er den Bösewicht überwunden hat (1.Jh.2,12-14). Es muß ein Mann werden; dann tut es ab, was kindisch ist (1.Kr.13,11;Ep.4,13-14). In dieser Zeit greift Gott auf andere Weise mit seiner gewaltigen Hand ein, und dann wird es erst offenbar, ob sich ein Gotteskind demütigen, an der Demut festhalten und die göttliche Ordnung anerken​nen will.

Gottes Wort und Geist bewirken die Demut, und der Widersacher wirkt auf selbsterwählte, fleischliche Befriedigung hin; damit trachtet er zu verschlingen. Da zeigt es sich dann, was das Gotteskind wirklich sucht, ob es
die göttliche Ordnung der Wahrheit sucht, die Christus in dem Werk der Erlösung darstellt, 
oder seine eigene Gerechtigkeit. 
Es wird dann bald offenbar, auf welchem Wege dasselbe ist. Wenn dem Kinde Gottes alles mißlingt und es für seine Niederlagen die Verhältnisse, die Menschen und selbst Gott anklagt, so will es nicht einsehen, daß Gott den Hof​färtigen widersteht. Es will kämpfen und überwinden und lernt dabei doch nichts, weil es nicht einsieht, daß es mit Gott kämpft, weil er durch diese Verhältnisse und Erfah​rungen dem Hoffärtigen widersteht.
Die Geschichte von Bileam zeigt uns, auf welche Art Gott den Menschen wider​steht. Als diesem Propheten des Königs Kunde von dem Boten überbracht wurde, daß er dem Volk Israel fluchen soll, ging er, um Gott zu fragen, ob er den Wünschen des Moabiter Königs folgen soll. Gott sagt: Nein. 
Als das zweitemal einflußreichere Boten mit größeren Geschenken kamen, ging Bileam, um ein zweitesmal Gott zu fra​gen, und Gott sagte diesmal: Ja, geh, und der Prophet Bileam ging. 
Aber unterwegs mißlang ihm alles, bis selbst der Esel anfing, den Propheten Gottes zu belehren. Als ihm auf diese Weise die Augen aufgingen, sagte er: Ich habe gesündigt, ich will umkehren. 
Da sagt ihm Gott: ‚Geh’ jetzt, aber hüte dich, daß du nur das sagst, was ich dir in den Mund lege.‘ Das führte er dann genau aus, segnete das Volk Israel und sprach die herrlichsten Verheißungen aus, die Gott ihm gab. 
Darauf sagte er den Moabitern, was sie tun sollen, um das Volk Gottes zu verführen, damit sie von Gott gerichtet werden (4.Mose 22,5-24,1-25). Als Mose später das Land der Midianiter eingenommen hatte, wurde Bileam um seiner Handlungen willen auch getötet (4.Mose 31,8;Jos.13,22). Das war das Ende dieses Propheten, der das Vorbild der Bi​leamslehre
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für das Gemeindezeitalter geworden ist (Of.2,14). Diesem Mann Gottes mußte Gott widerstehen, weil er mit seinen Handlungen scheinbar Gottes Willen ausführen wollte, und doch gehorchte er Gott nicht von ganzem Herzen.

Das ist die Stellung von Judas, durch den Satan seine Absichten ausführen konnte, obgleich er von Jesus selbst das Wort Gottes gehört hatte. Im Grunde seines Herzens war er doch nie aufrichtig.

d) Die Demutsschule des Kindes Gottes

Diese Stellung, wie sie der Prophet Bileam und Judas hatten, hat jedes Men​schenkind, welches das Eigene sucht und nicht das, was der Ordnung Gottes und seinem Willen entspricht. Manch ein Kind Gottes klagt wie Bileam darüber, daß ihm Gott nicht hilft. Am liebsten hätte Bileam noch den Esel totgeschlagen, als er nicht ging, wie er wollte; denn in so hoher Gesellschaft der Boten des moabitischen Königs machte er ihm solche Dummheiten! In Wirklichkeit leistete aber der Esel dem Pro​pheten treue Dienste, indem er Bileam auf dem Wege widerstand und sein Bein quetschte, als der Prophet vor des Königs Boten, trotz seiner Unaufrichtigkeit, ein ‚treuer‘ Knecht Gottes sein wollte. 
Das zeigt uns, wie man oft etwas von Gott fordert, was er gar nicht geben kann. Man möchte die Gnade Gottes und strebt danach, von ihr geführt und geleitet zu werden und den Segen zu empfangen, und ist doch nicht so demütig, daß man Gottes Absichten verstehen kann. Bileams Esel konnte den Engel mit dem gezückten Schwert, der ihm im Wege stand, sehen, aber der Prophet sah ihn nicht; er war für das Walten Gottes blind. Überall, wo diese Fehler gemacht werden, sind die Kinder Gottes für alle satanischen Einflüsse so wie Bileam offen und sind in ihren ungebeugten, eigensinnigen Herzen hochmütige Werkzeuge des Teufels. 
In dieser Zeit erfüllt sich bei ihnen das Wort:

„Sie befragen mich zwar Tag für Tag und zeigen sich begierig, meine Wege zu kennen als ein Volk, das Gerechtigkeit geübt und das Recht seines Gottes nicht verlassen hätte; sie verlangen von mir wohlverdiente Rechte, die Nähe Gottes begehren sie: ‘Warum fasten wir, und du siehst es nicht; warum kasteien wir unsern Leib, und du nimmst es nicht in Acht?’ Wahrlich, an euerm Fasttag treibet ihr euere Geschäfte und dränget alle eure Arbeiter! Siehe, ihr fastet, um zu zanken und zu hadern und dreinzuschlagen mit gottloser Faust; ihr fastet gegenwärtig nicht so, daß euer Schreien in der Höhe Erhörung finden könnte.“ (Js.58,2-4)
Wenn Kinder Gottes solche Erfahrungen machen, müssen sie sich klar werden, ob nicht die Ursache von allem Mißlingen darin liegt, daß Gott ihnen widerstehen muß. Jakobus sagt:

„Meine Brüder, achtet es für lauter Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtungen fallet, da ihr ja wisset, daß die Bewährung eures Glaubens Geduld wirket. Die Geduld aber soll ein vollkommenes Werk haben, damit
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ihr vollkommen und untadelig seid und es euch an nichts mangle.“ (Jk.1,2-4)

 An die Römer schreibt Paulus:

„Aber nicht nur das, sondern wir rühmen uns auch in den Trübsalen, dieweil wir wissen, daß die Trübsal Geduld wirkt; die Geduld aber Bewährung, die Bewährung aber Hoffnung; die Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden werden; denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den heiligen Geist, welcher uns gegeben ist.“ (Rm.5,3-5)

Das Kind Gottes zeigt das Wesen Christi in seiner innersten Stellung; wenn es in den Anfechtungen und Trübsalen und Schwierigkeiten, die es um Christi willen ertra​gen soll, nicht eigensinnig und widerspenstig und mißmutig dreinhauen möchte, weil es ihm nicht so geht, wie es das gern haben möchte. Wenn es weiß, daß es die Schule ist, in der es bewährt wird, bis die Geduld vollkommen ist und es sich über diesen Weg freut und sich unter die gewaltige Hand Gottes demütigt, dann beweist es, daß es aus dem Innersten heraus recht eingestellt ist und zu seiner Zeit die Gnade Gottes empfängt.

e) Die göttliche Gnadenoffenbarung  -  die Frucht der Demut

Gott widersteht den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade. Wenn wir der Gnade Gottes wirklich teilhaftig werden wollen, so müssen wir diese eine Bedin​gung erfüllen und uns unter die gewaltige Hand Gottes demütigen. Wenn wir uns unter seine Hand nicht demütigen, sondern hochmütig unsern Trotz in den Schwie​rigkeiten gegen Gott beweisen, so widersteht Gott seinem hochmütigen, aufgeblase​nen Kind.

Darum ist in Js.66,5 vom ‚Zittern ob dem Wort‘ die Rede, wenn Gott sein Gefäß zubereitet, indem er demütigt und zerschlägt bis er darin wohnen kann (Js.57,15). Das hochmütige Kind Gottes widersetzt sich solchen Demütigungen und will sich gegen Gott durchsetzen und sein Ziel nach seinem Willen erreichen. 
Wem es aber darum zu tun ist, das Gnadenwalten Gottes zu erfahren und in allem von Gott selbst geführt zu werden, um das von ihm gesetzte Ziel nicht zu verfehlen, der weiß, daß das dadurch erlangt werden kann, daß er sich unter die gewaltige Hand Gottes demütigt und dadurch in die rechte Verbindung mit Gott kommt, so daß er auch den wahren Segen, die Erfüllung aller göttlichen Verheißungen erfährt.
Das Kind Gottes beurteilt seinen Zustand meistens, wie Bileam, nach dem Lohn, den es bekommt. Wenn sich dann seine Wünsche nicht erfüllen, so verzagt und ver​zweifelt es. Es sagt dann wie Hiob:

„Es nützt dem Menschen nichts, wenn er schon Freundschaft pflegt mit Gott!“ (Hiob 34,9)

Man möchte eben keine Trübsale und Anfechtungen haben, darum werden auch die Wünsche in den Trübsalen und Anfechtungen nicht befriedigt. Man würde das Segen nennen, wenn man gar keine Anfechtungen hätte. Dann sagt das Kind Gottes: ‚Jetzt geht es mir gut, Gott ist mit mir, er
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segnet mich; denn es geht mir immer gut. Ich habe keine Nöte, keine Versuchungen und Anfechtungen, es geht glänzend‘. 
Wie steht es aber mit der Geduld und mit der Demut in der Einstellung auf das göttliche Ziel? 
Sobald eine Not, Trübsal oder Anfechtung kommt, beweist man, daß man nichts aushalten kann und auch nicht aushalten will. Man hört dann Kinder Gottes sagen, sie können das nicht aushalten, während Paulus bezeugt:

„ … ich bin in allem und für alles geübt, sowohl satt zu sein, als zu hungern, sowohl Überfluß zu haben, als Mangel zu leiden; ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht (Christus).“ (Ph.4,13)

Wenn aber diese Stütze fehlt, so kann man nichts. 
Warum fehlt sie aber? 
Weil wir sie gar nicht wollen. Wir wollen nicht leiden und deshalb auch nicht tragen und nicht angefochten sein. Sobald ein solches Kind Gottes in Leidensschulen kommt, wird es gleich offenbar, daß es sich widersetzt und an dieser Schule keine Freude hat; darum kann es sich auch der Trübsale nicht rühmen. In dieser Widersetzlichkeit beweist das Kind Gottes seinen Hochmut und offenbart, daß es auf das gottgewollte Ziel nicht eingestellt ist, sondern auf sein eigenes.

Wenn man sich aber in den Trübsalen und Versuchungen freuen und rühmen will, weil man die Geduld im Aushalten, Durchhalten und Festhalten unter allen Ver​hältnissen lernt, dann wird es offenbar, daß man sich unter die gewaltige Hand Got​tes gedemütigt hat. Dann hört auch der Widerstand auf, der nur deshalb anhalten mußte, weil man hoffärtig war. Wer so durch die gewaltige Hand Gottes gedemütigt wird, dem gibt Gott Gnade und erhöht ihn zu seiner Zeit. 
Solange, wie ein Gotteskind murrt und klagt wie Bileam über seinen Esel, muß man sagen, daß Gottes Zeit und Stunde, um seine Gnade mitzuteilen, noch nicht gekommen ist. Man muß dann in der Schule seines Gottes noch warten, bis man die Demut und die vollkommene Geduld gelernt hat, damit einem die Gnade Gottes zuteil werden kann. Wenn wir das einse​hen würden, so könnten wir es gut verstehen, daß uns die Schule der Anfechtungen nötig ist, damit wir den größten Reichtum an Demut und göttlicher Gnade erlangen.

f) Der Gnadenstand des gedemütigten Kindes Gottes macht sorgenfrei

Wenn Gott seine Verheißungen einlöst und sein gedemütigtes Kind zu seiner Zeit erhöht, warum sollte es sich dann mit Sorgen irgendwelcher Art herumtragen, wenn es heißt:

„Alle euere Sorge werfet auf ihn; denn er sorget für euch!“ (1.Pt.5,7) ?
Wenn ein Gotteskind selbst sorgen muß, so beweist es damit, daß Gott lügt und das nicht tut, was er verheißen hat. Er hat zwar verheißen zu sorgen und tut es dann doch nicht. 
Die Erfüllung dieses Wortes ist nicht an bestimmte Bedingungen geknüpft, die zuerst erfüllt sein müssen, ehe es geschieht, wie die Gnade und das Erhöhtwerden zu seiner Zeit. 
Da muß die Schule der Demütigung vorausgehen; aber alle Sorgen müssen die Kinder Gottes nur auf ihn werfen, denn er sorgt für sie. Gott sorgt nicht
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für sein Kind zu seiner Zeit, sondern er erhöht sein gedemütigtes Kind zu seiner Zeit, aber er sorgt für dasselbe allezeit. Gerade darum, weil sich die Gotteskinder zuerst unter die gewaltige Hand Gottes demütigen müssen, ehe sie die Gnade empfangen und erhöht werden können zu seiner bestimmten Zeit, sagt Petrus, daß sie für diese Zeit, in der sie die Demütigungswege gehen müssen, um für den göttlichen Segen zubereitet zu werden, die drückenden Sorgen, die in dieser Zeit aufsteigen wollen, auf ihn werfen sollen. 
Gott widersteht nicht nur den Hoffärtigen, um sie unter seine gewaltige Hand zu demütigen, daß sie gebeugten und zerschlagenen Geistes ihm endlich zur Verfügung stehen, er will auch für diese ganze Zeit für sein Kind sorgen. Es ist ganz gleich, in welcher Not sein Kind ist. Gott sorgt für das Innere und auch für den Leib, der mehr ist als die Nahrung und die Kleidung (Mt.6,25-34). 
Der Herr selbst hat diese Fürsorge auch für das praktische Leben verheißen. Man hat das Wort Gottes so umgedeutet, daß sich die Verheißungen nur auf geistliche und nicht ebenso auch auf leibliche Krankheit beziehen. Man lehrt, Gott habe für den Geist gesorgt und eine Rettung aus dem Verderben für den Geist und für die Seele vorge​sehen, aber für die alltäglichen Bedürfnisse müsse man selbst sorgen. Das klare Wort Gottes redet dagegen zur Genüge von beiden Seiten: 
Von dem Ewigen 
und auch von den alltäglichen Bedürfnissen. 
Wir müssen nur jedes Wort an seinem Platze stehenlassen und es so sehen, wie es im Zusammenhang des Schriftganzen durch die Apostel als Gottes Ordnung bezeugt worden ist. Petrus sagt: 
„Alle euere Sorge werfet auf ihn”.
Die Erfahrungsschule der Demütigung und Beugung macht den Menschen auf allen Gebieten klein und verursacht im Innern und Äußeren viel Sorge. In dieser Zeit werden Kinder Gottes wie eine Woge hin und her geschaukelt und wissen oft bei aller inneren Not nicht, wie sie ihre Nahrung und Kleidung beschaffen sollen, weil die gewaltige Hand Gottes durch tiefe Wasser führt, so daß sie sich manchmal ganz herunter zu den Niedrigsten halten müssen. 
 Doch zu jeder Zeit gilt das Wort:

„Alle euere Sorge werfet auf ihn, denn er sorgt für euch.”

Entweder das Wort ist wahr, oder es ist eine Lüge. Aber es wird offenbar, ob wir dem Wort Gottes glauben oder nicht. Das ist unser Prüfstein. Es ist besser, daß wir unsern kleinen Glauben und sogar unsern Unglauben erkennen, als daß wir Gott zum Lügner machen mit der Behauptung, daß trotz unserer richtigen Stellung sich die göttlichen Verheißungen nicht erfüllen und Gott doch nicht treu sei. Es wird gewiß offenbar werden, daß wir nicht im Recht sind, darum halten wir es lieber mit Gottes Wort und demütigen uns unter die gewaltige Hand Gottes, daß er uns nicht um des Hochmuts willen widerstehen muß, sondern uns Gnade geben kann, und wenn seine Zeit kommt, uns dann auch erhöht. 
Was unterdessen die Entwicklungsschule auch für Nöte bewirkt, sie machen uns im ‚Werfen‘ geübt, indem wir alle Sorgen beständig auf den werfen, der sie besser tragen kann als wir, und es beweist sich dann, daß er für alles und für alle seine Kinder sorgt. Wir werden es in dieser Übungsschule erfahren, daß Gott seine Verheißungen erfüllt.
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_____________________

2. Die rechte Stellung des Kindes Gottes dem Satan gegenüber
„Seid nüchtern und wachet! Euer Widersacher, der Teufel, geht umher wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er verschlinge; dem widerstehet fest im Glauben, und wisset, daß eure Brüder in der Welt die gleichen Leiden erdulden.“ (1.Pt.5,8-9)
a) Der Zweck des Nüchternseins und Wachens.

Nebst den vielen Ermahnungen, die Petrus in diesem Brief gibt, ermahnt er die Gläubigen auch:

„Seid nüchtern und wachet!”

Den Grund dazu sieht er darin, weil ihr Widersacher, der Teufel, wie ein brüllen​der Löwe umhergeht und sucht, wen er verschlinge. 
Eine solche Unterweisung hat natürlich ihre Bedeutung. 
Wir müssen zuerst wissen, wie wir das, was Petrus fordert, verstehen und ausführen können. Manchmal verstehen wir das Wort Gottes leichter, und manches ist uns nicht so recht verständlich. Oft will man auch schon Forderun​gen erfüllen, ehe man sie überhaupt recht versteht. 
Durch die Nüchternheit und Wachsamkeit muß man also dem Satan entfliehen können. 
Nüchternsein und Wachen schützt somit das Kind Gottes vor dem Verschlungenwerden durch Satan. 
Wer verschlungen wird, der war nicht nüchtern und wachsam und konnte deshalb auch dem Teufel nicht fest im Glauben widerstehen.

Darum müssen wir uns klar werden, was Nüchternheit und Wachsamkeit für eine Einstellung des Kindes Gottes erfordern. Diese beiden Worte hat Paulus im Brief an die Thessalonicher erklärt. 
Da heißt es:

„Ihr aber, Brüder, seid nicht in der Finsternis, daß euch der Tag wie ein Dieb über​falle; ihr seid allzumal Kinder des Lichtes und Kinder des Tages; wir sind keine Kinder der Nacht noch der Finsternis. So lasset uns auch nicht schlafen wie die anderen, sondern lasset uns wachen und nüchtern sein! Denn die da schlafen, die schlafen des Nachts, und die Betrunkenen sind des Nachts betrunken; wir aber, die wir des Tages sind, wollen nüchtern sein, angetan mit dem Panzer des Glau​bens und der Liebe und mit dem Helm der Hoffnung des Heils. Denn Gott hat uns nicht zum Zorn bestimmt, sondern zum Besitz des Heils durch unseren Herrn Jesum Christ, der für uns gestorben ist, auf daß, ob wir wachen oder schlafen, wir zugleich mit ihm leben sollen.“ (1.Th.5,4-10)

Im Zusammenhang damit sagt Paulus:

„ … er selbst, der Herr, wird beim Befehl, beim Schall der Stimme des Erzengels und der Posaune Gottes, herniederfahren vom Himmel,
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und die Toten in Christo werden auferstehen zuerst. Darnach werden wir, die wir leben und übrigbleiben, zugleich mit ihnen entrückt werden in Wolken, zur Begeg​nung mit dem Herrn, in die Luft, und also werden wir bei dem Herrn sein allezeit. So tröstet nun einander mit diesen Worten!“

„Von den Zeiten und Stunden aber, ihr Brüder, ist nicht nötig, euch zu schreiben. Denn ihr wisset ja genau, daß der Tag des Herrn kommen wird wie ein Dieb in der Nacht.“ (1.Th.4-16-5,2)
In dieser Zeit gibt es nun Kinder der Finsternis und Kinder des Lichtes. Diejeni​gen, die in der Finsternis sind, werden von diesem Tage, an dem die oben geschil​derten Ereignisse sich erfüllen, ohne vorherige Warnung wie von einem Dieb über​fallen; sie haben vorher keine Kenntnis davon. 
Die Finsternis besteht deshalb darin, daß sie keinen Blick für die Zeit haben, in der sie leben. Sie sehen nichts von dem, was sich in ihrer Umgebung auswirkt. Wenn das das Wesen der Finsternis ist,

so ist natürlich das Wesen des Lichts das Gegenteil. Die Lichtkinder zeichnen sich dadurch aus, daß sie den geistigen Blick für die Vorgänge haben, die sich im Reiche Gottes in ihrer Zeit auswirken. Dadurch haben sie die Gewißheit, daß sie Anteil an den sich auswirkenden Ereignissen haben, 
wäh​rend die andern, die in der Finsternis sind, ihren Anteil darin haben, daß sie nichts davon wissen. 
Das ist in diesem Zusammenhang der Sinn von Licht und Finsternis. Das Licht nennt Paulus ‚Tag‘ und die Finsternis ‚Nacht‘. 
Wenn man das Licht sieht, das die sich auswirkenden Ereignisse beleuchtet, so kennzeichnet das den Tag, an dem die Entwicklung, die mit der Wiederkunft des Herrn in Verbindung ist, erlebt wird, 
während die Finsternis die Nacht kennzeichnet, in der diese Verbindung nicht wahrgenommen wird. 
In diesem Zusammenhang sagt nun Paulus:

„ … lasset uns auch nicht schlafen wie die anderen, sondern lasset uns wachen und nüchtern sein! Denn die da schlafen, die schlafen des Nachts, und die Betrun​kenen sind des Nachts betrunken; wir aber, die wir des Tages sind, wollen nüch​tern sein, angetan mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe und mit dem Helm der Hoffnung des Heils.“ (1.Th.5,6-8)

Indem Paulus sagt, daß die, welche schlafen, des Nachts schlafen, und er dem​gegenüber die Brüder auffordert, zu wachen, so unterscheidet er sie von denen, die des Nachts schlafen. Die Nacht stellt die Finsternis dar und der Tag das Licht. Darum ist mit dem Schlafen ausgedrückt, daß man kein Licht hat. Wenn dann mit dem Schlafen noch das Betrunkensein und mit dem Wachen die Nüchternheit verbunden sind, so ist der betrunkene Zustand das gleiche wie das Schlafen, es ist die Nacht und die Finsternis.

Wer kein Licht über die Zeit hat, in der er lebt, der ist in der Finsternis und in der Nacht und schläft allen geistigen Entwicklungen gegenüber, mit denen er als Kind Gottes in Verbindung ist. Wenn ein Kind Gottes betrunken ist, so ist es in allen gei​stigen Erfahrungen unnüchtern und hat dann kein
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Licht für das Wirken Satans, daß er umhergeht wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er verschlinge. Es ist über alles Geistige so verwirrt, daß es dafür keine gesun​den Sinne hat. Das sind Gotteskinder, die von den Einflüssen so beherrscht werden, daß sie das wahre Licht über die geistigen Vorgänge ihrer Zeit nicht haben. Das, was sie erfüllt, hält sie in einem Delirium, so daß sie die Zubereitung auf die Zukunft des Herrn, die sich in der Gemeinde auswirkt, nicht erkennen. 
Diese Zubereitung ist das Licht dieses Tages; darum fordert Paulus die Kinder des Lichts und des Tages auf, nüchtern zu sein und zu wachen. In diesem Zustand sind sie dann mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe und mit dem Helm der Hoffnung des Heils angetan.

Das ‚Wachsein‘ ist deshalb die klare Stellung zu dem Heil, das durch Christum zustande gekommen ist, als Grund des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe Got​tes. Es ist das Licht am Tage der Zukunft des Herrn, damit die Kinder Gottes nicht wie von einem Dieb in der Nacht überrascht werden von dem, was sich in der Gemeinde in Verbindung mit dem Kommen des Herrn auswirkt (Mt.24,42-44; 25,13). Sie sind auf diesem Boden nicht nur wachend, sondern auch nüchtern, können alle Einflüsse, woher sie kommen und welcher Art sie auch sind, am Worte Gottes und an der erkannten Wahrheit prüfen und sind auf diese Weise imstande, die rechte Stel​lung einzunehmen.

b) Satan als Engel des Lichts und als brüllender Löwe

Wenn man nun durch Wachen und Nüchternsein dem Widersacher, dem Teufel, widerstehen kann, so können wir daraus auch ersehen, was der Ausspruch von Petrus

„der Teufel geht umher wie ein brüllender Löwe”,

bedeutet. 
In 2.Kr.11,14 lesen wir:

„ … das ist kein Wunder, denn der Satan selbst verkleidet sich in einen Engel des Lichtes.“

Es ist also nichts Besonderes, wenn auch seine Diener sich in Diener der Gerechtigkeit verkleiden (2.Kr.11,15). Das zeigt uns, daß Satan nicht immer die glei​che Tätigkeit ausübt. Er erscheint nicht immer als brüllender Löwe, sondern manch​mal auch als ‚Engel des Lichts‘. 
Er hat vier Namen:

der große Drache,


die alte Schlange, genannt

der Teufel




und der Satan (Of.12,3-4.7-9.12-14).

 Im gleichen Kapitel ist gesagt:

„Und die Schlange spie aus ihrem Munde hinter dem Weibe her Wasser, wie einen Strom, damit sie von dem Strome fortgerissen würde.“ (Of.12,15)
Einmal sehen wir Satan als Engel des Lichts, dann als brüllenden Löwen und zuletzt als verderbenspeiende Schlange. 
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Als Engel des Lichts will er täuschen und in den Irrtum führen. Das ist der erste und gefährlich​ste Einfluß, der von ihm ausgeht. 
Wenn das nicht hilft, dann muß man ihn als brül​lenden Löwen hören, der Furcht und Schrecken verbreitet und das Gotteskind in Angst und Entsetzen treibt, um es auf diese Weise um so sicherer in sein Netz zu ziehen. 
Und wenn das auch nicht gelingt, dann schießt er seinen verderblichen Lügeneinfluß hinter dem Weibe her.

Satan ist von Gott als Lichtengel geschaffen und als schützender Cherub über die Engel gesetzt worden. Er war der Träger der Herrlichkeit Gottes (Ez.28,12-15). Deshalb kann er auch als Engel des Lichts auftreten. Er war ja zuerst der Lichtengel, in dem das Schöpferwort wohnte und durch ihn wirkte. Wenn er deshalb als Engel des Lichts erscheint, so will er nur das Licht, das er ursprünglich hatte, zeigen. 
      Die Schöpfung ist die Wohnung Gottes, die dazu bestimmt ist, die Offenbarungsstätte des in ihr wohnenden Geistes zu sein. Darum waren auch die Geistwelt und ihr voran der regierende Fürst die vollkommene Offenbarung des Schöpferwortes.

Wenn die Gotteskinder vollendet sind, so sind sie ganz von Gott, dem Licht, erfüllt und durchdrungen und sind Lichtgeschöpfe und Träger des Lichtes (Ep.4,19;Js.60,1;Mt.5,14;Jh.12,36;Of.21,23;22,5). 

Das war auch Satans ursprüngliche Stel​lung. Wenn er nach dem Fall als Lichtengel erscheint, so täuscht er den Menschen vor, daß er das noch sei, was er ursprünglich als der schützende Cherub war. 
Die Kinder Gottes folgen ihm gerne, wenn er in diesem Gewande kommt, weil sie ja nach dem göttlichen Ratschluß auch Lichtträger werden sollen. 
Aber gerade darum, weil sie Lichtgeschöpfe werden sollen, zeigt Satan sich ihnen als Engel des Lichts, um sie durch seinen Einfluß zu verführen. Er sucht sie dadurch  - ohne daß sie es merken -  in seine Nachfolge zu ziehen, indem er  - wie das schon früher in der Engelwelt gesche​hen ist -  das, was Gott durch sein Wort zustande bringen will, voraus erreichen möchte. 
Anstatt daß die Gläubigen sich durch das offenbar gewordene Wort Gottes zu ihrem Ziel führen lassen, sollen sie nun das, was sie werden sollen, auf dem Wege suchen, den Satan ihnen zuerst zeigt. 
Der Weg, den das Wort weist, ist die Wahrheit, 
und der Weg Satans ist die Lüge.

Weil Satan ursprünglich der Träger des Wortes Gottes war, darum kann er sich auch als Lichtengel verstellen und sich als heiliger Geist der Gemeinde Gottes vor​täuschen. Weil die Gemeinde Gottes ihm sonst nicht glauben würde, darum kommt er als Lichtengel und gibt sich auf diese Weise als der heilige Geist aus, weil die Gemeinde auf das Wirken des heiligen Geistes angewiesen ist. Wenn die Gläubigen zuletzt auf das Kommen des Herrn ernstlich warten, dann zeigt er sich wieder als der kommende Herr. Satan eilt dem Göttlichen immer voraus, um durch seinen Einfluß die zu verführen, welche nicht dem Worte Gottes so gehorchen, daß sie in Geduld auf das warten, was Gott tun will.

Der Hohepriester Jesus zeichnet sich im Warten aus, bis alle Feinde zum Sche​mel seiner Füße gelegt sind (1.Kr.15,25-28).
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Satans Taktik weiß sich immer allen Verhältnissen anzupassen. 
Er betört Kinder Gottes durch sein Lichtgewand 
und erschreckt sie durch sein Brüllen 
oder verdirbt durch das Wasser seines Lügenstromes. 
Durch diese satanischen Schreckmittel will er das Gotteskind in der Wahrheit verwirren und unsicher machen, daß es anfängt, mehr auf den Lärm zu achten, als auf die kleine Herde Gottes, die der heilige Geist sicher zum gottgewollten Ziel führt (Lk.12,32).

c) Gemeinschaft  -  die Ordnung der Bewahrung vor dem brüllenden Löwen

Darum heißt es ‚nüchtern sein und wachen‘. Das kann man aber viel besser in Gemeinschaft, als wenn man allein ist. Man kann sich gegenseitig besser wach erhalten, als das allein möglich ist. Auch kann man leichter nüchtern bleiben in der Gemeinschaft, wo man miteinander auf das Licht des Tages acht hat und den Blick für den Panzer der Gerechtigkeit, die Liebe und den Helm des Heils bewahrt. Dadurch widersteht man fest im Glauben, in dem Bewußtsein, daß die Brüder in der Welt die gleichen Leiden erdulden. 
Diese Erkenntnis stärkt im Glauben; denn das Kind Gottes meint im Blick auf seine Erfahrung immer, es müsse kein anderes Got​teskind so schwere Prüfungen durchmachen, wie sie ihm gerade auferlegt werden; mit ihm müsse Gott etwas Besonderes im Sinn haben. Dadurch wird man aber leicht hochmütig und glaubt, weiter zu sein als andere Kinder Gottes, oder man ist unzu​frieden mit seiner Schule und hat darüber seine Nöte, daß man so von Gott geschla​gen wird und meint zuletzt, man sei von ihm schon verworfen worden. 
In dieser Gesinnung sieht man aber nicht, daß die Brüder in der Welt die gleichen Versuchun​gen und Anfechtungen erdulden müssen. Es ist in dieser Stellung dem Satan gelun​gen, den Kindern Gottes den Blick dafür zu rauben, daß sie Glieder eines Leibes sind, und wenn ein Glied leidet, alle Glieder mitleiden (1.Kr.12,12-27); sie beweisen, daß sie schon beständig auf den Einfluß Satans gehört und sich davon haben bestimmen lassen. Er zieht seine Schlingen immer enger, und zuletzt fallen sie sei​nem Einfluß zum Opfer und werden von ihm verschlungen, weil sie nicht gelernt haben, sich unter die gewaltige Hand Gottes demütig zu beugen, um zu seiner Zeit erhöht zu werden. 
Sie haben nicht alle ihre Sorgen auf ihn geworfen und darauf geachtet, daß sie in der rechten Verbindung mit dem Volke Gottes in der göttlichen Ordnung nüchtern und wachsam blieben, um im Glauben an die Gerechtigkeit Gottes in der lebendigen Hoffnung den Blick auf das Heil gerichtet zu halten. 
Nur so kann man in Geduld allen Einflüssen Satans  - ob er als Lichtengel oder brüllender Löwe auftritt -  widerstehen. 
Wenn das Kind Gottes dem brüllenden Löwen als seinem Widersacher fest im Glauben widerstehen kann, dann ist in seiner Entwicklung weiter nichts mehr nötig. Das ist der Abschluß dessen, was das Gotteskind zu beachten hat. 
Das Weitere besorgt dann Gott. Der Gott aller Gnaden, der die Kinder Gottes beru​fen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit
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in Christo, er selbst wird die, die ein wenig leiden, vollbereiten, stärken, kräftigen und gründen. 
Der Gott aller Gnaden steht über aller Nüchternheit, Wachsamkeit und Glaubensfestigkeit aller Gotteskinder. 
Was er sich vorgenommen hat, und was er am Ende ausführt, das übertrifft alles, was er von den Gotteskindern fordert. Wenn sie sich unter den Einfluß seines Wortes gestellt haben, dann bringt er sie sicher zu dem Ziel, das er ihnen vor Grundlegung der Welt bestimmt hat.

____________________

3. Die göttliche Berufung

„Der Gott aber aller Gnade, der euch berufen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit in Christo, er selbst wird euch, die ihr ein wenig leidet, vollbereiten, stärken, kräftigen, gründen.“ (1.Pt.5,10)
a) Abraham, Henoch und Lot  -  die Vorbilder der berufenen und nicht 
     berufenen Gläubigen

Nach diesem Zeugnis sind die Kinder Gottes zur ewigen Herrlichkeit Gottes berufen. Darum sagt Petrus:

„ … der uns berufen hat durch seine eigene Herrlichkeit und Tugend.“ (2.Pt.1,3)
Das Kind Gottes muß durch die Herrlichkeit des Herrn zu seiner ewigen Herrlich​keit in Christo berufen sein, dann erfolgt zu seiner Zeit durch den Gott aller Gnaden auch die Erhöhung. 
In dieser Berufung unterscheiden sich die Gläubigen voneinan​der. 
Die einen kennen das Ziel ihrer Berufung, 
und die anderen bewegen sich auf einem ganz anderen Boden. Sie sind zwar auch durch irgend etwas veranlaßt wor​den, in die Nachfolge des Herrn zu treten, doch 
anstatt das göttliche Ziel zu erstre​ben, 
haben sie ein eigenes vor Augen und sind auf ihre eigenen Wünsche und die Befriedigung ihrer Begierden eingestellt.

Henoch, der erste Todesüberwinder, und Abraham, der Vater der Gläubigen, sind für alle berufenen Gotteskinder die rechten Vorbilder. Durch ihre Erfahrungen ist ihnen der Weg ihrer Entwicklung gezeigt. Wer seine Berufung zu dem göttlichen Ziel kennt, der muß diesen Weg vom ersten Schritt an, den man im Glauben getan hat, gehen, bis dieses Ziel erreicht ist.

So wie Henoch und Abraham Vorbilder der von Gott berufenen Kinder Gottes sind, 
so sind Lot und sein Weib für sie eine Warnung.
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Henoch ist in seiner Glaubensstellung, in der er dreihundert Jahre mit Gott wan​delte und dann, ohne den Tod zu sehen, von Gott von der Erde weggenommen wurde, im besonderen ein Vorbild für die von Gott berufenen Gläubigen, die in der letzten Zeit bereit sind, wenn der Herr kommt (Hb.11,5-6). Er stellt für sie die gottge​wollte Entwicklung, die sie durchmachen müssen, vom Anfang bis zum Ende in der Leibesverwandlung dar.

Lot zeigt, wie man ohne göttliche Berufung am Ende seines Lebens nur mit größter Not aus dem Verderben herausgerettet wird.

Der Unterschied zwischen Henoch und Abraham einerseits und Lot andererseits ist der, 
daß Henoch und Abraham einen Wandel mit Gott führten, der eine geradli​nige Entwicklung auf das gottgewollte Ziel der göttlichen Berufung hin war, 
während Lot sein ganzes Leben hindurch keine Berufung und deshalb auch kein göttliches Ziel hatte. Er ging wohl mit Abraham, wenn dieser Entscheidungen traf, auch hatte er Anteil an den irdischen Segnungen, aber bei alledem hat er den Gott nicht kennen​gelernt, dem Abraham diente (1.Mose 12,4;13,5-6). Anstatt auf den geistlichen Segen schaute er auf die Jordanaue und auf die Städte Sodom und Zoar; denn als die Ent​scheidungen über seine zeitlichen Güter getroffen werden mußten, konnte er diesel​ben der väterlichen Fürsorge Abrahams nicht überlassen. Diese Entscheidung traf er selbst (1.Mose 13,7). Die saftige Jordanaue, die seine Güter vermehrte, und eine gemütliche Häuslichkeit in der Weltstadt Sodom, wo er bei allem Weltvergnügen doch meinte, fromm sein zu müssen, war für ihn das einzig Erstrebenswerte. In die​ser Stellung war Lot  - nachdem er sich von Abraham getrennt hatte -  immer mit dem heidnischen, gottlosen Sodom verbunden. Aber schon vor dieser Trennung von Abraham unterschied er sich von seinem Onkel darin, 
daß Abraham mit seinem ersten Glaubensschritt dem Wort Gottes folgte, 
und Lot ging nur mit.

Diese drei Männer stellen zwei Entwicklungswege dar, 
von denen der eine die Ordnung der göttlichen Berufung zeigt, 
während der andere Weg diese göttliche Berufung nicht aufweist. 
In Abrahams Leben ist uns die göttliche Ordnung seiner Berufung vom ersten Schritt an, den er im Glauben tat, bis sein Glaube vollendet war, in seiner Entwicklung ausführlicher als bei Henoch gezeigt (1.Mose 12,1-3;15,1-6;22,1-18; Rm.4,17-22;Hb.11,9-19;Jk.2,21-23). 
Bei Henoch ist nur auf seinen Wandel, den er dreihundert Jahre mit Gott führte, hingewiesen, 
während von Abraham auch eigene Wege und fleischliche Handlungen berichtet sind (1.Mose 12,9-20;16,1-15). 
Aber trotz alledem wurde Abraham doch immer wieder von dem Wort seiner göttlichen Berufung geleitet. Dieses Wort brachte ihn stets aus allen Schwierigkeiten heraus und leitete ihn  - trotz seiner Irr- und Abwege -  gemäß seiner Berufung in die göttliche Ordnung hinein. 
Dagegen war Lot sein ganzes Leben lang nicht in der göttlichen Ordnung einer Berufung, bis endlich die Engel Gottes auf Abrahams Fürbitte hin seine Rettung aus Sodom bewirkten (1.Mose 18,16-33;19,1-29). Bis dahin hatte Lot nie eine göttliche Berufung für seine Rettung erkannt und begehrt, sondern er suchte nur das
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Eigene und nicht das wahrhaft Göttliche. Wenn er auch aus Sodom ausging, und nicht, wie sein Weib, zurückschaute, so war es ihm doch nicht möglich, das Ziel der göttlichen Ordnung einer bestimmten Berufung, auf den Berg zu steigen, im Auge zu haben, sondern er mußte seinen Blick auf das kleine Zoar richten, das er für sich als Zufluchtsort ausgesucht hatte (1.Mose 19,17-23). Er wollte es doch noch angenehm und bequem haben und noch etwas genießen, deshalb war ihm Zoar, nachdem die Engel ihm das Leben gerettet hatten, auch noch ein kleiner Genuß. An das Bergsteigen war er nicht gewöhnt. In der Jordanebene und in der Sodomstadt gab es keine Berge, daß er sich an solche Anstrengungen hätte gewöhnen können, und der Antrieb einer göttlichen Berufung fehlte dazu auch völlig.

b) Das verschiedene Verhalten zur göttlichen Berufung im Anfang und 
      am Ende des Lebens

Jesus sagte zu Petrus:

„Wahrlich, wahrlich, ich sage dir, da du jünger warest, gürtetest du dich selbst und wandeltest, wohin du wolltest; wenn du aber alt geworden bist, wirst du deine Hände ausstrecken, und ein anderer wird dich gürten und führen, wohin du nicht willst.“ (Jh.21,18)

In diesem Wort ist auch Petrus seine göttliche Berufung gezeigt. Doch der Anfang der Stellung zu der göttlichen Berufung und das Ende im Leben des Kindes Gottes ist nicht immer das gleiche. Das zeigt uns das Leben Isaaks, der ein Träger der göttlichen Berufung war. In seiner Jugend war Isaak auf Grund seiner göttlichen Berufung ein wunderbares Vorbild von Jesus, doch im Alter, als sein Augenlicht nachgelassen hatte, ist uns von ihm berichtet, daß die Lust zu einem wohl​schmeckenden Wildbraten ihn bestimmte, sogar gegen den Willen Gottes dem gott​losen Esau, der seine göttliche Berufung verworfen hatte, den Erstgeburtssegen zu geben (1.Mose 22,1- 8;27,1-40).

Wie groß stand auch der von Gott berufene weise Salomo in seiner Jugend da, und im Alter haben die fremden Weiber sein Herz den Göttern zugeneigt, so daß Gott ihm Widersacher erwecken mußte (1.Kn.1-11.1-25;2.Ch.1-9.1-31;Nh.13,26). Man​che Menschen haben in ihrer Jugend auf Grund ihrer göttlichen Berufung eine treue, entschiedene Einstellung, und im Alter ändert sich ihre Gesinnung.

Lot kannte in seinem ganzen Leben keine göttliche Berufung, deshalb konnte er sich im Alter auch nicht mehr so anstrengen, um auf den Berg zu steigen. Er sagte gleich  - ohne daß er es erst versucht hatte -  wie weit er wohl kommen würde: ‚Ich kann nicht‘. 
Abraham dagegen, dessen Leben durch die göttliche Berufung bestimmt wurde, hat bei seinen vielen Erfahrungen gezeigt, wie er die Last des Lebens auf sich nahm und mutig seinen Weg ging. Zuerst wollte er zwar in Ägypten sein Leben auch erhalten, aber er fand
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doch den Mut, sogar vor den Heiden ein offenes Bekenntnis abzulegen. Er sagte dem Pharao klar, daß er aus Furcht, daß die Ägypter ihn töten könnten, um sein Weib zu gewinnen, so gehandelt habe. Ebenso klar forderte er die Trennung von Lot, weil er nicht wollte, daß Streit unter ihnen sei, weil sie Brüder waren. Als Sara nach​träglich von Abraham verlangte, daß er den Sohn der Magd aus dem Hause jagen soll, weil er nicht mit dem Sohn der Freien erben sollte, war er auch bereit, das zu tun, nachdem er von Gott über Isaaks Berufung Klarheit erlangt hatte (1.Mose 21,9-14;Gl.4,21-30). 
Am klarsten sehen wir aber die Stellung, die Abraham auf dem Boden seiner Berufung in seinem ganzen Leben hatte, als er am Morgen aufstand, um den letzten Befehl, den Gott ihm gab, auszuführen und seinen von Gott berufenen Sohn Isaak, den er liebhatte, auf Morija zu opfern. 
Nun gab es kein Schwanken mehr, was Gott von ihm forderte, das führte er aus. Abrahams Gehorsam, dem Willen Gottes gegenüber, machte ihn auch zum Vater der Gläubigen und zum gottgewollten Vorbild aller von Gott berufenen Kinder Gottes und zeigt uns den Unterschied 
zwischen sei​ner Stellung als von Gott berufenes Werkzeug 
und der Stellung Lots, der keine göttli​che Berufung hatte (Rm.4,16).

c) Abrahams Gehorsam und Lots Ungehorsam

Abraham hat zwar  - trotz seiner Berufung -  auch Fehler gemacht, aber bei alledem wurde er auf Grund seiner Berufung von Gottes Wort geleitet. 
Von Lot sind uns sogar  - obgleich er nicht von Gott berufen war -  nicht so viele Fehler berichtet, wie von Abraham. Lange Zeit war er dem berufenen Abraham ein treuer Begleiter, und dann gewiß auch ein guter Familienvater und Bürger von Sodom. Und doch kam Lot  - obgleich er aus Sodom gerettet wurde -  nicht völlig in die göttliche Ordnung hinein. Er wollte doch zuletzt nicht alles tun, was Gott von ihm forderte, weil er, anstatt wie Abraham, einer göttlichen Berufung gewiß zu sein, genießen wollte. Er blieb deshalb rückständig, weil er gegen Gottes Willen immer etwas einzuwenden hatte. Wenn er auch nicht, wie sein Weib, durch den sodomitischen Genuß gezwungen wurde, zurückzusehen, so wollte er trotzdem genießen, wenn auch nicht in Sodom, so doch noch in der kleinen Stadt Zoar. 
Auch seine zwei Töchter haben nicht zurückgeschaut, sie hatten sich mit ihrem Vater heldenmütig zum Wort der Engel gestellt, und doch unterscheiden sie sich von der Stellung Abrahams. 
Abraham war bereit, sein eigenes Fleisch in der Gestalt Isaaks, das zur Erfüllung der göttlichen Verheißung und Beru​fung bestimmt war, auf Gottes Wort hin zu opfern. 
Lots Töchter dagegen waren  - ohne göttliche Berufung -  um ihre Fortpflanzung besorgt (1.Mose 19,30-38). 
Darum unterscheiden sich 
die von Gott berufenen 
und die nichtberufenen Kinder Gottes. 
Der von Gott berufene Abraham hat mit eigener Hand seinen geliebten Sohn Isaak geopfert, 
und der nicht von Gott berufene Lot konnte nur weitergehen und mußte das eigene Weib dem Schicksal der richtenden Hand Gottes überlassen.
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Wenn der nicht von Gott berufene Lot das Gericht so an seinem Weibe hätte ausführen müssen, wie es der von Gott berufene Abraham an seinem berufenen Sohn Isaak tun mußte, so wäre er gewiß nicht gerettet worden. 
Wenn auch im Wesen der Weg für alle Kinder Gottes derselbe ist, so wirkt er sich doch in verän​derter Form aus. 
Der von Gott berufene Abraham konnte jeden Schritt so mit Gott gehen, daß der Glaube ihm jederzeit zu seinen Werken geholfen hat und dadurch sein Glaube zuletzt vollendet wurde (Jk.2,17-26). Er hatte gelernt, den Ort, an dem er mit seinem Gott zuletzt zusammen war,

„Jehova sieht darein”

zu nennen, so daß man noch heute sagt:

„Auf dem Berge, da Jehova erscheint!“ (1.Mose 22,14)

Das zeigt uns zwei Seiten in Abrahams Leben. 
Er demütigte sich unter die gewaltige Hand Gottes 
und lernte es, seine Sorge auf Ihn zu werfen. 
Er hat eins so völlig wie das andere getan, um seine Berufung und Erwählung festzumachen. 
Weil er sich unter die gewaltige Hand Gottes demütigte, indem er mit Gott ging,
konnte er auch seine Sorge auf Gott werfen und sie im Bewußtsein seiner Berufung ihm völlig überlassen. 
In der Gewißheit seiner Berufung wartete er auf die Stadt, welche die festen Fundamente hat, deren Baumeister und Schöpfer Gott ist (Hb.11,10). So hatte er seinen Blick auf das göttliche Ziel seiner Berufung gerichtet und war nüchtern und wachsam, und wenn auch der Widersacher, der Teufel, wie ein brüllender Löwe umhergeht und sucht, wen er verschlinge, so konnte der von Gott berufene und seiner Berufung gewisse Abraham diesen Anläufen Satans fest im Glauben widerstehen.

Lot mußte sich nie unter die gewaltige Hand Gottes demütigen, und sein Blick war nicht auf das göttliche Ziel seiner Berufung gerichtet, deshalb konnte er auch nicht, als ein von Gott Berufener, seine Sorgen auf Gott werfen; er schleppte sie aus Sodom heraus und von Zoar nach der Höhle auf halber Höhe des Berges. Schon am Anfang hatte Lot keine Berufung durch ein Wort Gottes, sondern er ging nur mit Abraham, dem von Gott Berufenen. Dann erwählte Lot die Jordanaue und kam mit den Sodomitern in die Gefangenschaft. Als die Engel nach Sodom kamen, um zu sehen, wie es dort zugeht, fanden sie dort auch Lot.

Als dann sein Weib von dem Gericht ereilt wurde, ist er ohne göttliche Berufung nach Zoar gezogen, weil er da noch etwas genießen konnte. Er war mit seinem gan​zen Hause doch nur auf den Genuß des Irdischen eingestellt. Weil ihm die göttliche Berufung fehlte, deshalb konnte er auch nie so Gott gehorchen, wie der von Gott berufene Abraham. Lot gehorchte immer dem Teufel. Von diesem Einfluß hatte er sich nie ganz freigemacht.

d) Die göttliche Berufung leitet das Kind Gottes zum gottgewollten 
    Wohnplatz

Lot war zwar kein Weltkind; denn er wird im Neuen Testament ein Gerechter genannt (2.Pt.2,2). Er war nicht, wie Kain, vom Argen, und doch

Seite 205

konnte sich in seinem Leben keine göttliche Verheißung als Berufung, so wie bei Abraham, erfüllen (1.Kr.3,12). Er konnte am Ende nur aus dem Verderben gerettet werden. Der brüllende Löwe konnte ihn in Sodom immer umgeben. Die Männer Sodoms, die in jener Nacht, als Lot die Engel in seinem Hause hatte, Lärm um das Haus gemacht haben, hätten das bei dem von Gott berufenen Abraham nicht tun können, weil er nicht in ihrer Stadt wohnte. Von Lot konnten die Sodomiter mit Recht fordern, daß er ihnen sagt, was in seinem Hause vorging, und wer bei ihm ein und ausgehe, weil er unter ihnen war (1.Mose 19,3-11). Darum war die Erfahrung, die Lot machte, nur das Ergebnis davon, daß er in Sodom wohnte. Wenn er noch wie früher mit dem von Gott berufenen Abraham vereint gewesen wäre, hätte er seine Erfah​rungen in Sodom nicht durchmachen müssen (vgl.Of.2,13).

      Wohl geht der Widersacher, der Teufel, umher wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er verschlinge; aber Jakobus sagt:

„Widerstehet dem Teufel, so flieht er von euch; nahet euch zu Gott, so nahet er sich zu euch!“ (Jk.4,7)

Von den Jünglingen heißt es, daß sie stark sind und den Bösewicht überwunden haben, weil das Wort in ihnen bleibt (1.Jh.2,13-14). Und von denen, die aus Gott geboren sind, sagt Johannes, daß sie sich bewahren, und der Arge tastet sie nicht an (1.Jh.5,18). Wenn der Teufel wie ein brüllender Löwe sucht, wen er verschlinge, so können die von Gott berufenen Kinder Gottes da, wo sie wohnen, im Glauben ihm fest widerstehen.

Petrus hat aber den Brief nicht nur an solche geschrieben, von denen er wußte, daß sie schon auf diesem Boden der göttlichen Berufung in ihrer gottgewollten Woh​nung zu Hause sind. Er will vielmehr solchen helfen, die den Weg zu dieser Woh​nung noch gehen müssen, weil ja alle Brüder in der Welt die gleichen Leiden erdul​den müssen. Er selbst kann als von Gott berufener Zeuge der Leiden und als Mitge​nosse der Herrlichkeit beides bezeugen: 
den Weg der Demütigung, der Sorgen und Anfechtungen, auf dem Kinder Gottes ihre Erfahrungen machen müssen (1.Pt.5,1), 
und den Weg der göttlichen Ordnung der Berufung, der zum endgültigen Ziel, der göttlichen Stadt, führt.
Wenn auch der Teufel als brüllender Löwe sucht, wen er verschlinge, so gibt es doch für das ‚berufene‘ Kind Gottes einen Weg zu dieser göttlichen Stadt, auf dem es einen solchen Felsenhalt im Wort der göttlichen Berufung hat, daß es diesem Gewaltigen im Glauben widerstehen kann. 
Wenn es den Weg, wie der von Gott berufene Abraham, dem Ziel entgegen geht und seine Sorgen auf den Herrn wirft, so hat es einen Gott aller Gnaden, mit dem es in vollkommener Verbindung sein kann. 
In dieser Stellung kann der Satan das Kind Gottes nicht verschlingen. Das kann er nur dann, wenn es sich ohne göttliche Berufung auf Feindesboden aufhält. 
Wer sich aber treu zum Wort der göttlichen Berufung stellt, der kommt aus dem Bereich Satans heraus in die vollkommene Verbindung mit Gott, wenn er dem Teufel das läßt, was ihm gehört.
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Das von Gott berufene Kind Gottes darf nicht das geringste Interesse, weder an der Stadt Sodom, noch an der kleinen Stadt Zoar, haben, auch darf es seinen Lager​platz nicht in einer Höhle auf dem Weg finden (1.Jh.2,15-17;Jk.4,1-10;1.Kr.5,6-8;Gl.5,9).

Wer in völliger Harmonie mit Gott sein will, der muß das göttliche Ziel seiner Berufung, die Stadt Gottes, so beharrlich im Auge haben, daß er auf dem Wege zu diesem Ziel alle Hindernisse überwindet. 
Wer das nicht erreicht, der ist auf Feindes​gebiet geblieben und muß da seine Erfahrungen mit dem Teufel machen.

Der Gott aller Gnaden hat seinen berufenen Knecht Abraham zum Ziele gebracht, und er ist ein Freund Gottes geworden. 
Der nicht von Gott berufene Lot ist am Ende zwar auch gerettet worden, aber doch nicht 
in der Herrlichkeit, wie der von Gott berufene Abraham. 
Er ist in Satans Bereich geblieben und trotz seiner Rettung aus Sodom noch vom Satan überwältigt worden; denn auch seine nicht von Gott berufenen Nachkommen sind noch bis heute die Feinde Gottes.

______________________

4. Das göttliche Gnadenwalten

„ … er selbst wird euch, die ihr ein wenig leidet, vollbereiten, stärken, kräftigen, gründen.“ (1.Pt.5,10)
a) Die göttliche Berufung und die Stellung des Kindes Gottes während 
    seiner Entwicklung

Wenn wir am Schluß des Briefes den ganzen Inhalt übersehen, dann können wir die abschließenden Worte von Petrus recht verstehen und würdigen. Das Haupt​thema des Briefes ist die Wiedergeburt (1.Pt.1,3.23). Wenn Petrus seinen Brief gerade mit dieser Wahrheit eingeleitet hat, so muß es gewiß besonders nötig gewe​sen sein, diese Wahrheit der Gemeinde zu erläutern. Petrus bezeugt damit das Werk, das Gott vor Grundlegung der Welt in Christo beschlossen und zur bestimmten Zeit ausgeführt hat. Dann behandelt er die Einstellung der Kinder Gottes diesem Werk gegenüber, das Gott in Christo ausgeführt hat, und schildert die Entwicklung der Kinder Gottes, indem er ihnen das Ziel, die Heiligung, vorhält und ihre Zugehö​rigkeit zum Hause Gottes erklärt (1.Pt.1,14-16). Wenn sie auf dieses Ziel ausreifen wollen, müssen sie 
die rechte Stellung einerseits zur göttlichen Bestimmung haben, 
und anderseits müssen sie in den praktischen Erfahrungen die in Christo vollbrachte Erlösung in der rechten Weise anwenden. 
In dieser Zeit müssen die Gotteskinder ihre Leiden und Prüfungen durchmachen, damit sie in die Linien der göttlichen Ord​nung hineinkommen. Endlich sollen alle Erfahrungen so zusammenwirken, daß sich daraus die Stellung ergibt, die Jakobus mit den Worten zeigt:

„ … nahet euch zu Gott, so nahet er sich zu euch!“ (Jk.4,7)
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Das Gotteskind bringt in seiner Entwicklungszeit beständig die Stellung zum Aus​druck, die es zu Gott hat. 
Es wird einerseits offenbar, welche Stellung es einnimmt zu der Erlösung, die in Christo vollbracht ist, 
und was es anderseits in der praktischen Erfahrung anstrebt, die sich aus der rechten Einstellung zur Erlösung ergibt. 
Zuletzt muß es bei dem Wort stehenbleiben:

„Der Gott aber aller Gnade, der euch berufen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit in Christo, er selbst wird euch, die ihr ein wenig leidet, vollbereiten, stärken, kräftigen, gründen. Sein ist die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.“ (1.Pt.5,10-11)

Damit faßt Petrus den ganzen Inhalt des Briefes kurz zusammen. 
Zuerst sagt er damit, daß Gott sie zur Erreichung des in Christo vorgehaltenen Zieles berufen hat. 
Dann weist er darauf hin, daß sie in ihrer Entwicklung auf dieses Ziel hin eine Lei​denszeit durchkosten müssen, 
und als drittes, daß der Gott, der sie zu diesem Ziel berufen hat, der Gott aller Gnade ist, und daß er sie vollbereiten, stärken, kräftigen und gründen kann und es auch tun will. 
So erfüllt sich die Ordnung, die Paulus mit den Worten bezeugt:

„ … Gott ist es, der in euch wirket das Wollen und das Vollbringen nach Seinem Wohlgefallen.“ (Ph.2,13)

Damit ist von Anfang bis zum Ende die Entwicklung des Kindes Gottes als das Ergebnis des göttlichen Waltens bezeugt. 
Aber zwischen dem Wollen, das Gott gibt, und dem Vollbringen, das er wirkt, liegt diese Entwicklungszeit des Kindes Gottes mit ihren Erfahrungen. Und das ist nach dem Zeugnis von Petrus die Zeit der Leiden.
Wie wenig wird diese göttliche Ordnung beachtet. Weil man, anstatt sich nach Gottes Wort zu richten, seinen eigenen Weg geht, darum sind auch die Folgen in der Gemeinde Gottes dementsprechend.

Zuerst bezeugt Petrus, daß die Gotteskinder berufen sind zu Gottes ewiger Herr​lichkeit in Christo Jesu. Dieser Berufung gegenüber werden aber oft Fehler gemacht. 
Wenn die Anfangserfahrung der Christuszugehörigkeit durch die Vergebung der Sünden gemacht ist, soll nun das Kind Gottes den göttlichen Willen tun. Daraus ergeben sich dann seine Alltagserfahrungen, bei denen es meistens stehenbleibt und sein ganzes Leben lang nicht aus der Schrift ersieht, wozu es berufen ist. Es ist nun ein Kind Gottes und bildet sich ein, daß alles Weitere in der Ewigkeit nach dem Tode von selbst komme. Daraus ergibt sich natürlich, daß das Gotteskind nichts anderes im Auge hat, als so zu leben, zu handeln und zu wandeln, wie es einem Kinde Gottes geziemt.

Im 2.Brief erklärt Petrus:

„Nachdem seine göttliche Kraft uns alles geschenkt hat, was zum Leben und zur Gottseligkeit dient, durch die Erkenntnis dessen, der uns berufen hat durch seine eigene Herrlichkeit und Tugend; durch welche er uns die teuersten und größten Verheißungen
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geschenkt hat, damit ihr durch dieselbigen teilhaftig werdet göttlicher Natur, nach​dem ihr entronnen seid dem in der Welt herrschenden Verderben samt seinen Lüsten.“ (2.Pt.1,3-4)
Zuerst sagt Petrus, daß die Gotteskinder berufen seien zu seiner ewigen Herrlichkeit in Christo Jesu, die Christus beim Vater hatte, ehe die Welt war, und die er wieder​erlangt hat und nun beim Vater besitzt. Wenn Jesus sie aber selbst berufen hat durch seine eigene Herrlichkeit und Tugend, so zeigt uns das, daß die Gotteskinder durch diese Herrlichkeit, die Jesus in der neuen Schöpfung seiner Auferstehungs​herrlichkeit zur rechten Gottes darstellt, so inspiriert und angezogen werden müssen, daß sie sich dadurch klar sind, daß sie diese Herrlichkeit auch erreichen müssen.

b) Der rechte Weg zur Herrlichkeit

Wenn ein Kind Gottes nur auf den alltäglichen Wandel eingestellt ist, so kennt es das, was Petrus die rechte Grundlage für seine Glaubensstellung bezeugt, nicht. Das Kind Gottes hat dann nur einen Blick für das Sichtbare, in dem es sich täglich bewegt, aber es kennt die Herrlichkeit, die Christus beim Vater darstellt, und die es selbst auch erstreben soll, nicht. 
Daraus ergibt sich, daß das Kind Gottes die Hilfe Gottes nur zu dem Zweck erfahren möchte, daß es nicht leiden muß; denn nichts ist ihm so zuwider wie die Leiden. Es ist ganz gleich, welcher Art sie sind: ob es Anfechtungen, Versuchungen oder Schmerzen sind, die man am Fleische ertragen muß. Das Gotteskind sucht gewöhnlich, diesen Sachen auf alle nur mögliche Weise aus dem Wege zu gehen, und alle Mittel scheinen ihm gut, wenn sie dem Zweck die​nen, die Leiden zu lindern und, wenn möglich, vollständig zu beseitigen. Wenn das dem Gotteskind einigermaßen gelingt, so ist es sehr glücklich und glaubt sich von Gott reich begnadigt. Aber es weiß sich dabei nicht berufen durch seine eigene Herr​lichkeit und Tugend und strebt auch nicht danach, die ewige Herrlichkeit der Unsterb​lichkeit seines Leibes in Christo zu erlangen (Rm.2,7).

Diese ewige Herrlichkeit ist der Gegensatz von der scheinbaren Herrlichkeit des Fleisches. Das Wohlleben im Fleische kann deshalb nicht der Weg sein, um die ewige Herrlichkeit zu erlangen. 
Die Herrlichkeit im Zeitlichen sieht man im Wohler​gehn, gesund zu sein, in der Tugendkraft zu stehen und diese Kraft in einer Weise zu erhalten, daß man in dem guten Glauben dabei leben kann, es bleibe immer so. 
Das ist die zeitliche, dem Fleisch eigene Herrlichkeit. 
Der größte Luxus ist aber mehr Last als Lust, wenn der Mensch dabei einen siechen, elenden Körper hat. Darum hält der Mensch die Gesundheit gewöhnlich für die größte Herrlichkeit und das größte Gut im Irdischen und hat meistens nicht viel Sinn für die ewige Herrlichkeit in Christo Jesu. Diese Herrlichkeit in Christo Jesu besteht darin, daß es für den verwandelten Leib kein Sterben, keine Auflösung, keine Veränderung mehr gibt. ¨

Darum bezeugt Paulus:

„ … wir wissen, daß Christus, von den Toten erweckt, nicht mehr stirbt; der Tod herrscht nicht mehr über ihn; denn was er gestorben
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ist, das ist er der Sünde gestorben, auf einmal; was er aber lebt, das lebet er Gott.“ 
(Rm.6.9-10)

Dieser Zustand ist die ewige Herrlichkeit oder das ewige Leben genannt. 
Das Gegenteil davon ist der Tod, die Veränderung, die Verwesung und Auflösung. 
      Wenn deshalb der Mensch noch so gesund ist, daß ihm kein Gedanke an das Sterben kommt, so ist der Genuß, den er dabei hat, doch nur zeitlich beschränkt. Früher oder später stellen sich andere Gefühle, Empfindungen und Wahrnehmungen ein, und langsam fangen auch in seinen Ohren die Sterbeglöcklein zu läuten an. Der Herbst des Welkens stellt sich nach und nach bei jedem im Fleische lebenden Menschen ein.

Auch Jesus ist zu seiner ewigen Herrlichkeit nur auf dem Weg durch Leiden und Tod gelangt und bezeichnet sich als den Weg, die Wahrheit und das Leben, durch den man einzig nur zum Vater gelangen kann (Jh.14,6). 
Wenn das Gotteskind die ewige Herrlichkeit in Christo, d.i. die Unsterblichkeit seines verwandelten Leibes, als das göttliche Ziel nicht kennt, so wird es mit den Leiden nicht einverstanden sein. Wenn ihm dieses Ziel aber klar ist, so rühmt es sich der Leiden, dann sind es seine besten Freunde und wohlwollenden Begleiter (Rm.5,3-5;1.Pt.4,13;Jk.1,2). Sie sind seine treuen Wegweiser, damit es sich auf dem Wege zum göttlichen Ziel der Lei​besverwandlung nicht verirrt. Es will dann gar nicht ohne Leiden sein, noch davon frei werden, weil Jesus das auch nicht wollte. Sonst hätte er sein ganzes Leben hindurch ein Feind des Kreuzes sein müssen (Ph.3,18). Aber stattdessen hat er die Herrlich​keit, die er beim Vater hatte, ehe die Welt war, verlassen und ist in die Knechtsge​stalt unseres Fleische gekommen, um im Gehorsam das Kreuz auf sich zu nehmen und an demselben sein Leben zu beenden. Dadurch ging er den ihm gewiesenen Weg, der seitdem auch unser Weg ist, und wollte das von Gott bestimmte Ziel, die Herrlichkeit, seine Unsterblichkeit, die er, ehe die Welt war, beim Vater hatte, wie​dererlangen (Ph.2,5-11;Jh.17,1-5).

Aber den Besitz dieser Herrlichkeit erstrebte er nicht für sich allein, sondern in Verbindung mit uns schuldbeladenen Menschen, mit denen er sich, um unserer Erlö​sung willen, vereinigt hatte (Jh.17,20-24;Rm.8,17). 
Um der Sündenschuld willen kön​nen keine Geschöpfe ihrer Bestimmung, seine Herrlichkeit zu tragen, dienen. 
Darum mußte sie Jesus durch seinen Tod und seine Auferstehung nach der göttlichen Ord​nung, daß alle Geschöpfe in Christus sind, wieder als Wohnung für Gott in die Herr​lichkeit zum Vater bringen.

c) Der Segen und die Frucht des Gehorsams und die Folgen des  

    Ungehorsams in den Leiden

Jesus hat an dem, was er litt, den Gehorsam gelernt, und indem er dadurch voll​endet wurde, ist er ein Urheber ewigen Heils geworden denen, die ihm gehorsam sind (Hb.5,8-9).
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Diesen Gehorsam beweist nun das Kind Gottes dadurch, daß es den Weg der Leiden, den Jesus vorangegangen ist, auch geht. 
Wenn ein Kind Gottes nicht leiden will, so ist es Jesus auch nicht gehorsam und kann das, was durch den Gott aller Gnaden erreicht werden soll, nicht erlangen. Was das Gotteskind erreichen soll, sagt Petrus in vier Bezeichnungen: vollbereiten, stärken, kräftigen und gründen. 
Das alles ist aber der Gegensatz von der Leidensscheu des Kindes Gottes. Wer nur von den Leiden frei werden will, der kann nicht vollbereitet, gestärkt, gekräftigt und gegründet werden. Wenn man ohne Leiden sein alltägliches Dasein fristen will, so ist das der beste Beweis dafür, daß ein solches Kind Gottes zur ewigen Herrlichkeit, zur Unsterblich​keit, nicht berufen ist. Es ist nicht göttlich-geistlich, sondern teuflisch-fleischlich ein​gestellt und wird auch die Frucht dieser Gesinnung ernten. Wer in dieser Welt herr​lich und in Freuden lebt, der muß in dieser Zeit nicht um Christi willen leiden. 
Vollbe​reitet kann man deshalb nur durch die Leiden werden.
Die Natur empfindet zwar das Leiden als etwas Schweres, weil das Natürliche in seinem wandelbaren, verweslichen Zustand der Gegensatz vom Ewigen ist. 
Den natürlichen Zustand hat Gott aber nur zu dem Zweck geschaffen, um allen Geschöpfen den Gegensatz von Ewigem und Zeitlichem einzuprägen. 
Wer in seinem natürlichen Zustand nicht die Feindschaft gegen Gott, das ewig Wahre, sieht, der kann auch Satan und Gott nicht voneinander unterscheiden und kommt solange nicht zum ewigen Leben, bis er diesen Unterschied erkannt hat. Darum stellt das Fleisch  - in dem die Sünde als die Macht und Herrlichkeit Satans wohnt -  das Sichtbare dar. 
Weil der Menschengeist durch das Wohlleben im Fleisch auf das Sichtbare gerichtet und dadurch von Gott abgekehrt ist, darum muß das Kind Gottes am Fleisch leiden, damit es dadurch lernt, seinen Geist von dem Fleisch weg zu Gott zu richten. Wenn das Gotteskind gar nichts mehr im Sichtbaren sucht, dann ist es vollbereitet (Kl.3,1-3). Um das zu erreichen, gibt ihm Gott nicht ein Leben voll lauter guter Tage; denn das würde seiner Absicht, daß es sich im Geiste vom Sichtbaren wegwenden soll, nicht entsprechen.
Wenn Gott, um sein Kind vollbereiten zu können, demselben nun die guten Tage nicht gibt, so darf es aber auch nicht so angesehen werden, daß der Satan dadurch, daß er dem Kinde Gottes nach Gottes Zulassung Leiden bereiten darf, etwa die Absicht habe, dem Kinde Gottes zu helfen, in die rechte Stellung zu Gott und zu sei​ner Ordnung zu kommen. Er weiß das Maß der Leiden dann so zu gestalten, daß das Kind Gottes schließlich doch versagen würde, wenn Gott dem Feind nicht Grenzen gesetzt hätte (Hi.1,9-12;2,4-6). Gott stellt es aber selbst noch in einer Weise unter Satans Einfluß, bis sein Kind als Folge davon die größten Leiden erdulden muß. Das ist der Grund für die Leiden der Kinder Gottes; aber es ist auch der einzig mögliche Weg, auf dem dieselben von Gott vollbereitet werden können.

Solange, wie das Gotteskind mit den Leiden nicht einverstanden ist, hindert es seine Zubereitung und kann nicht stark und kräftig werden, daß es fest gegründet ist und von seiner Einstellung nicht mehr weicht. Wenn es
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sich dann in den Leiden treu bewiesen hat, so wird es am Ende so erneuert und gegründet sein wie Hiob (Hi.40,3-5;42,2-6.10-17).

d) Die Offenbarung der Gnade Gottes in den Leiden

Wenn Petrus von dem Gott aller Gnade redet, so weist er damit auf die Leiden der Kinder Gottes hin. Er will damit andeuten, daß die Leidensschule und die damit verbundenen Erfahrungen derart sind, daß es tatsächlich der Gnade Gottes in nicht geringem Maße bedarf. Wenn Gott nicht der Gott aller Gnaden wäre, so könnte das Kind Gottes in seinen Leiden nicht durchkommen, weil es, wie Hiob, in dieser Prü​fungszeit in seinem ganzen, unter die Sünde verkauften schwachen Fleischeszu​stand offenbar wird (Rm.7,14-25). 
Aber der Gott aller Gnade kann es doch vollberei​ten, kräftigen und stärken, damit es endlich auch fest gegründet ist.
Im Wort Gottes sind Wiederholungen nicht überflüssig. Wenn Petrus vom Vollbe​reiten, Stärken, Kräftigen und Gründen redet, so will er darauf hinweisen, daß der Leidensweg des Kindes Gottes derart ist, daß es durch alles hindurch vollbereitet, gestärkt, gekräftigt und gegründet werden muß, damit es in seinen Leiden das Ziel erreichen kann.

Die Garantie dafür, daß es das Ziel erreichen kann, liegt darin, daß der Gott aller Gnaden sein Kind rückwärts und vorwärts umgibt. Er macht den Anfang in der Beru​fung und führt es so, daß es trotz der Rückständigkeit in der Einstellung doch den Blick für das Ziel der ewigen Herrlichkeit gewinnt. Wenn dann die Leiden in der Aus​einandersetzung zwischen Gott und Satan um das Gotteskind einsetzen, so ist es alle Tage in die Gnade Gottes eingehüllt und wird durch die Erfahrungen im Fleisch und in der Geisteseinstellung geübt, bis es am inwendigen Menschen durch die alles beherrschende Gottesmacht völlig zubereitet, gestärkt, gekräftigt und gegründet ist. Die Entwicklung und Ausgestaltung wird sich in der Zeit, wenn die Kinder Gottes ein wenig leiden, auswirken.
Wenn wir den Blick gewinnen wie Petrus als Zeuge Jesu Christi und Mitgenosse der Herrlichkeit, dann werden wir auch von wenig und geringen Leiden reden.

Petrus hat diesen Brief durch Silvanus geschrieben und stellt ihm das Zeugnis aus, daß er ihn als seinen treuen Bruder betrachte (1.Pt.5,12). 
So hat Gott seine Werkzeuge. 
Petrus kann aus seiner Erfahrung zeugen, und der treue Bruder Silva​nus kann mithelfen, dieses Zeugnis der Gemeinde zu vermitteln. So wirkt der Gott aller Gnaden, damit die Gemeinde ermahnt wird und das Zeugnis von der wahrhafti​gen Gnade Gottes erhält, in der sie steht, damit sich jedes Kind Gottes prüft, ob es auch in der wahrhaftigen Gnade Gottes steht.

e) Der Ausklang des Petrusbriefes

Wenn die Miterwählten in Babylon und Markus, den Petrus seinen Sohn nennt, ihre Grüße mit einflechten, so zeigt das die Einheit des Leibes
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Christi, an dem sich alle Glieder in der rechten Verbindung wissen müssen (1.Pt.5,13).

Wenn die Kinder Gottes einander auch mit dem Kuß der Liebe grüßen sollen, so ist da nicht von einer Begrüßungsform die Rede, sondern es ist der Herzensausdruck der innigsten Zusammengehörigkeit (1.Pt.5,13). Damit es zu dieser Zusammengehö​rigkeit kommt, darum müssen die Gotteskinder in der Schule der Leiden vollbereitet, gestärkt, gekräftigt und gegründet werden. 
Erst als Jünglinge sind sie stark, haben den Böse​wicht überwunden und sind nicht mehr vom Fleisch und den Wirkungen Satans in demselben überwunden, sondern in der wahren Bruderliebe setzen dann die Kinder Gottes für ihre Brüder ihr Leben ein (1.Jh.2,12-14;5,18;Jh.15,9-13.17;1.Jh.2,13-18). Solange aber Zwietracht, Eifersucht, Neid, Hader und Streit unter den Kindern Gottes sind, müssen sie zuerst nach der Ordnung handeln, die Paulus den Römern und Korinthern bezeugt hat, daß er lieber kein Fleisch esse und keinen Wein trinke, als einem schwächeren Gliede des Leibes Christi Anstoß zu geben (Jk.3,14-16;4,1-4; Rm.14,13-23;1.Kr.8,7-13). Wir wollen darum so handeln, daß wir kein Gotteskind durch unsere Freiheit, die wir im Gewissen haben, belasten.

Darum muß der Friede höhergeachtet werden als der im Buchstaben ausge​drückte Gruß der Liebe. Auch da heißt es, der Buchstabe tötet, der Geist macht lebendig (2.Kr.3,6). Und es ist nicht immer der Beweis von höchstentwickelter geistli​cher Gesinnung, daß man sich auf den Buchstaben versteift.

Aber Friede sei mit allen, die in Christo Jesu sind. Und wer nicht Frieden halten kann, der legt den Beweis ab, daß er die Stellung in Christo nicht kennt oder die Treue zu dieser Stellung nicht besitzt.

_______________
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